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tuf uni»
Rummer 25 — XIII. Jaljrgarig

Cin Blatt für Sjcimatlicije Art unb Kunft
Gebrückt unb Dcrlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Burn, ben 23. Juni 1923

9tur feettten Stein. <ss=s>

Von 3oR)ann Eudutg DeinRardftein.
Werft keinen Stein auf jene, die gefallen;
Der IHenfcR ift fcRtoadj, VerfucRung über allen;
Vielleidjt bat nicRts end) mit der Welt entziueiet,
Vieileidjt das Glück nur end) nom Sali befreiet.

Hur keinen Stein!

Ibr febt die Cat; dod) and) des Cäters Sdjmerzen?
Babt ibr gelefen fie in feinem berzen?
6r fiel — allein er bat moRl audj geftritten,

r bat gefehlt, dod? bat er and) gelitten. —
Dur keinen Stein!

Und müßt mit JlbfcReu tuenden ibr die Blicke,
So luendet fie zum Beffern bald zurücke;
Didjt foil durdj eudj fein kaltes Berz ertuarmen,
Debmt Bilfe ibm und nebmt ibm felbft erbarmen.

Hur keinen Stein!

Der Stein, den ibr gefdtleudert auf die Sünder,
6r fällt auf eucb, uielleidjt auf eure Kinder. —
Ulan fragt eucb einft an eines Cbrones Stufen:
Wer bat zu andrer Richter euch berufen? —

Hur keinen Stein!

/Iis reuerfüllt mit flehender Gebärde
Das Weib gekniet uor dem Rerrn der 6rde,
Und als der Rerr fie all betrachtend fragte:
„Wer tüirft zuerft?" tuer tuar es, der es tuagte?

Dur keinen Stein!

G=s3© Sie gelbe Äette
Vooelle uou (£ ft R e r Ob er matt.

<3§S=0

II.
Erfüllt uou beut Erlebten, gierig, es uor öauübareu

3ut)örern aus3ubreiten, hatten bie Jlameraben am Reimat«

liehen VaRnhof Vaul uerlaffen, ber allein feinem Dorfe
3uful)r. 3n einer inerlwürbigen Spannung, uerlegen, riiftete
er fiel) innerlich 3ur Slbwehr unb hoffte boch unbewujft auf
etiuas, bas biefe VbweRt befiegte. SBie lui'irbe bie Vtutter
ihn aufnehmen? Er öffnete feinen 9tucïfacï, fiel) 311 über»

3eugeu, bafj bie sietlidj uerfebnürten, 0011 ber Signora unb

Viaria für bie Vlutter unb bie 93riiber gefpeubeten Vadlein
nicht 3erbriidt voareu.

Sreubig unb ftoR empfingen bie Eltern unb ber Heine

Vruber ihn am 93aT)U[)of; beim Srih hatte fcljon burdjs
DelepRou beni Gerrit Direttor bie Sat bes Sohnes oer«

tiiubet, unb Vaul mar ioie erlöft burcl) biefen Sreunbes«

bienft. Unbefangen berichtete er 001t allerlei Steifeerleb«

iiiffen unb Einbrüdeit, ftreifte faurn bas Sauptereignis unb

tourbe erft roarm berebt, als er 311 iöaufe feine (öefcheute

heroortramte unb es ihm babei plöhlidj iiberguelleub heraus*
fprubelte: „Eine 3ioeite Seintat folle mir bie Eollina b'Oro

3

fein, unb für bie nädjften Serien fdjoit haben fie mid) ein«

gelaben." I ' t I 11. J |

Die Viutter 30g eben ein fernes SpiRentüchlein aus ben

Seibenhüllen. Vaul fal) fie mit einem roeidjeu, faft
bittenben Slusbrud ain, bie Sanb fcljon in ber Vrufttafdje,
feine itette heroor3uho!eu unb als bas 3öftlid)fte 311 ben

anbeten Sdjähen 311 legen, als bie Vtutter, bie bie uu*

gewohnte SBärme ihres Sohnes nicht oerftaub, ja, als et«

roas faft Srembes, ihr Seiitbfeliges beargwöhnte, in tjilf=
lofer Verlegenheit abwehrte:

„Daë wäre tuirflidj nid)t nötig gewefen. Sold) tinnüRea

3eug! Das hat gewif? eine Vieitge (Selb getoftet. Hub id)

habe bod) bas Sräulein nicht aus bem Shaffer ge3ogen."

„Vber id), unb bu bift boch meine Vtutter," bat Vaul
einbriitglid) unb wollte, fie umfdjlieRenb, ihr Verftänbnis
fucReit, fie in fein Vertrauen 3iehen. Vber nur einen Sdjritt
tat er ihr entgegen, bann fühlte er, wie ein talter Saud)
ihm feine Sreubenflamme löfdjte. Vlit jähem Vud fdjlojj
fid) ihm fein Sunerftes 3u. Er lieh bie 3ette in feiner Dafdjc
oerfiuten unb ging ftill hinaus.

o rt' unb
25 — XIII. Zahrgang ein Zlatt für heimatliche ?itt und Kunst

gedruckt und verlegt von suies Werder, vuchdruckerei. Lern
Kern, dm 23. funi 1923

Nur keinen Stein. SS---S

Von Zobann Lllciwg vei nhai'dstein.
Weift keinen Stein ans jene, die gefallen:
Den Mensch ist schwach, Versuchung über oben:
Vielleicht IM nichts ench mit der Welt entzweiet,
Vielleicht à 6iück nur euch vom Sail befreiet.

Nur keinen Stein!

ibr seht ciie Lat : cioch and) cies Köters Schmerlen?
habt ihr gelesen sie in seinem liefen?
Lr slei — allein er hat wohl auch gestritten,
6r hat gefehlt, cioch hat er auch gelitten. —

Nur keinen Stein!

ünci müßt mit Mcheu rvencieri ihr ciie klicke,
So wendet sie ^um kessern balci Zurücke;
Nicht soll ciurch euch sein kaltes her^ erwarmen,
Nehmt Hilfe ihm »nci nehmt ihm selbst erbarmen.

Nur keinen Stein!

der Stein, clen ihr geschleudert auf die Sünder,
Kr fällt aus euch, vielleicht auf eure Kinder. —
Man fragt euch einst an eines îlhrones Stnfen:
Wer hat XU andrer Mchter end? berufen? ^

Nur keinen Stein!

/ils reuersüllt mit flehender öebärde
Das Weib gekniet vor dem Herrn der Krde,
Und als der Herr sie ailbetrachtend fragte:
„Wer wirft Zuerst?" wer war es, der es wagte?

Nur keinen Stein!

Die gelbe Kette
Novelle von Esther Odermatt.

EK---S

II.
Erfüllt von dem Erlebten, gierig, es vor dankbaren

Zuhörern anszubreiten, hatten die Kameraden am Heimat-
lichen Bahnhof Paul verlassen, der allein seinem Dorfe
zufuhr. In einer merkwürdigen Spannung, verlegen, rüstete

er sich innerlich zur Abwehr und hoffte doch unbewußt auf
etwas, das diese Abwehr besiegte. Wie würde die Mutter
ihn aufnehmen? Er öffnete seinen Nucksack, sich zu über-

zeugen, daß die zierlich verschnürten, von der Signora und

Maria für die Mutter und die Brüder gespendeten Päcklein
nicht zerdrückt waren.

Freudig und stolz empfingen die Eltern und der kleine

Bruder ihn am Bahnhof: denn Friß hatte schon durchs

Telephon dem Herrn Direktor die Tat des Sohnes ver-
kündet, und Paul war wie erlöst durch diesen Freundes-
dienst. Unbefangen berichtete er von allerlei Neiseerleb-
nisscn und Eindrücken, streifte kaum das Hauptereignis und

wurde erst warm beredt, als er zu Hause seine Geschenke

hervorkramte und es ihm dabei plötzlich überquellend heraus-
sprudelte: „Eine zweite Heimat solle mir die Collina d'Oro

sei», und für die nächsten Ferien schon haben sie mich ein-
geladen." > i

^

> i
Die Mutter zog eben ein feines Spitzentüchlein aus den

Seidenhüllen. Paul sah sie mit einem weichen, fast

bittenden Ausdruck an, die Hand schon in der Brusttasche,
seine Kette hervorzuholen und als das Köstlichste zu den

anderen Schätzen zu legen, als die Mutter, die die uu-
gewohnte Wärme ihres Sohnes nicht verstand, ja, als et-

was fast Fremdes, ihr Feindseliges beargwöhnte, in hilf-
loser Verlegenheit abwehrte:

„Das wäre wirklich nicht nötig gewesen. Solch unnützes

Zeug! Das hat gewiß eine Menge Geld gekostet. Und ich

habe doch das Fräulein nicht aus dem Wasser gezogen."

„Aber ich, und du bist doch meine Mutter." bat Paul
eindringlich und wollte, sie umschließend, ihr Verständnis
suchen, sie in sein Vertrauen ziehen. Aber nur einen Schritt
tat er ihr entgegen, dann fühlte er, wie ein kalter Hauch
ihm seine Freudenflamme löschte. Mit jähem Nuck schloß

sich ihm sein Innerstes zu. Er ließ die Kette in seiner Tasche
versinken und ging still hinaus.
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„Verbirb bod) beut Vuben bic greubc ntdjt," mahnte
bei' aSater, „bie Bat er bod) oerbient, bei tapfere Deri."

„3a, ja," gab fie fleinlaut 31t. Sie füllte fid) in»

ftinttio befdjäint 001t ber ©üte ber gremben uub fperrte
fid) gegen bie ©iitfidjt, bie fid) ifjr bodj aufbrängte. „Stber
ba foil mir nidjt fo eine frentbe Dame fontnten unb mir
meinen Vuheit oerberben unb oerjärteln. Der ift fonft fdjon
ein (Eigener, ein Vhantaft, unb 3U Saufe war if>m fonft fdjon
nichts gut genug."

„Vber, grau, bidj bat ia bie frernbe Dame oerroöbnt
mit bem Düd)Ieiu ba. Itnb ber Vub, ja, wohl ift er ein

(Eigener. Von meiner gabrit roili er nidjts wiffen unb

0011 uns oft nidjt oiel; aber uerberben? Du weiht fdjon,
bah er nidjt fo leidjit 3U oerberben ift."

„3a, ja, id) weih," lenfte fie ein unb ruanbte fid)

ibrem 3iingften 311, ber über feinen Duganefer Siifjigt'eiten
jubelte, rpäbrenb fidj ibr ein feiner Stadjel tiefer unb tiefer

bohrte, obne bah fie oerniod)te, ihn beraus3ureifjen. Dab
fie im entfdjeibeitbeu 51ugenblid ibr Dimb 3urüdgeftoben batte,

im Vttgenblid, ba aus feinem fdjwerblütigen 2Befen heraus

etwas ans Did)t bräugte unb feit ben frübften 5tinbl)eits=

tagen 3um erftenmal um ihre teitnebmenbe £ilfe, um ihr

Verftänbitis warb, bas wuhte fie nicht, Vber unbewubt

febnte fie fid) banad), Vaul etwas Diebes 3U erweifen, unb

fdjlug ihm nad) ein paar Vagen oor, feine fReifefameraben

311 einer Vachfeier 3U fidji ein3ulaben; fie wollte auch gerne

bes Sohnes Dob aus frembem SOtunbe hören. Vaul ging

freubig barauf ein. ©r hatte fid) geärgert, bah er fid)

fo fdjnell uerlebt 3urüdge3ogen unb feine Dette nidjt bod)

ber Viutter gezeigt unb in Verwahrung gegeben hatte.

Seht wollte er bie £anb, bie fie ihm entgegenftredte, er»

greifen unb im lebten Vugenblid oor ber Vüdteljr in bie

S>d)ulftabt ihr feine Dette anoertrauen.

3lm ftattlid) belabenen Daffeetifdj fdjlug grih ber fröb=

lieben Vafclrunbe einen geineinfamen ©rub an bie gatnilie
Venant oor, unb halb ftrömte fo breit unb ooll ber Vreis
ber Veffiner ©aftfreunbfd)aft, ooin feftlidjen ©mpfang auf
ber (SoUina b'Dro unb ber fürftlidjeu Vewirtung, bis 3um

Veifeprooiant unb ben gefdjenften Vîûnsen, bie alle au ber

llbrfette trugen, bab bie Vtutter läcbelnb unterbradj:

,,©ud) fdjideit wir wieber bort hinunter, ba ihr fo

gelehrig feib. Seib halb fo berebt wie eure guten Veffiner.

3a, wenn mau fo gefeiert wirb!"
©s follte luftig flingen, bod) Vaul fpürte, wie alles

in ihm 3tiriidwid), was ber Vtutter entgegengeftrebt war.

grih aber hatte ben leifeit Spott erfabt, ber um ben feinen

Vhiubwitifel ber grau hufdjte unb fid) bort einitiftete. SBenn

er bisher fo wenig wie alle anbereu Vaul genedt ober feine

Vat belädjelt hatte, hielt er jebt feine lang gebänbigteti

Spottgeifter nidjt mehr.

„3a," riffen fie ihm aus, „unb bie Dröitung oon Vauls
Vetterglüd, ben Söhepuntt ber Sulbigung, bei bem wir
gewib am meiften hätten lernen tonnen, ben haben wir
ja gar nicht miterlebt. Da würben wir mit beut Sigitore
ausgefchidt, um ben Selben gans allein ber ©unft ber Da»

men 311 überlaffen!"
„VSas? Das haft bu ja gar nicht ersäblt," wanbte

fid) bie SJÎntter aufhordjenb an ben Sohn uub bereute

fogleid) ihr uttbebadjtes Vßort, als fie fah, wie Vaul bas

Vliit in bic SBaingett fdjoh unb jäh 3uriidflol), wie grih
in heimlichem Vriumpï) bie Verlegenheit be2 ßatneraben
genof).

Vber fpäter faitb fie nidjt mehr bas redjte, liebepoll
fragenbe unb erlöfenbe 2ßort, unb Vaul tonnte unb wollte
es nid)t mehr fudjett. ©r padte oor ber Dtbreife bie Dette
in feine fidjerfte Vafdje, unb als ber Heine Sruber sunt Dtb=

fdjieb auf ihm herumtletterte unb nach alter ©ewohnheit
fdjelntifdj feinen 9?od nad) Veute abtaftete, ftieh Vau! ihn
fo wilb auffahreitb oon fid), bah er weinte. Die Vtutter
fchalt ben Dleinen, im hilflofen ©efütjl, bah etwas swifdjen

ihr uub bent groheu Sohne lag, übet bas hinweg fie fid)

nicht erreichen tonnten, unb fuchte oor fid) felber Vedjtferti»

gung, inbent fie bie Vitterfeit auf bie fremben Deute warf,
bie ihr ben Sohn geraubt hatten.

3um erftenmal erlebte Vaul nadj ber Stene mit bem

Vruber bewuht bas Deib feiner Dinbheit:
Vtit ber tleinen Sdjwefter im roten Dleib war er frii»

her 3ufammen auf ber SCRutter Sdjoh gefeffen. Vor langer,
langer 3eit. DIber währenb er jeht ben Dopf an bie Sdjei»
belt prehte unb auf bie paar leudjtenb gelben Deotoien
brübett a'n ber tah'Ieit gabritmauer ftarrte, ratttt ihm bie

wohlige SBärtne ins Slut, wie fie batnals 3ufammen fid)

att ber SCRutter weiches Dleib gefdjmiegt uitb V3auge an

VSange fid) in ihren Vrtn gebrüdt hatten. Dann war bie

Schwefter geftorbeu. ©r entfanit fid) nur nodj, wie bes

Vrenelis SCRntter brühen alle ihre ad)t Deotoienftöde plüit»
berte unb bas Vreneli mit ber gelbbraunen Vtadjt im Vrm
wetnenb über ben Sof gelaufen tarn. 3ebes 3ahr um»

blühten bort brühen wieber acht Deotoienftöde bie graue
Vtauer, aber ber neue Vruber trug bas rote Dleib unb

fah allein auf ber Vtutter Sdjoh. ©s hatte itiemanb mehr

Vlah neben ihm. „2ßic ber DIeine 3hnen gleid)t, grau
Direttor," fdpneidjelte aus weiter gerne eine aufbriitgtidj
freunblidje Stimme unb lieh bie Vtutter ftol3 erftrahlen,

„unb bem toten Schwefterlein." Da hatte bie Vtutter angft»

ooll ben Dleinen an fid) gepreht: „Dlber ber barf mir nidjt
fterben, ben geh id) nicht her!" Voul würgte wieber bas

©ntfehen: bas Sdjwefterlein burfte fterben, aber bei nicht!

Dann fah er fidj nadjts, unter ber Dtngft gefrütitmt, an bes

Dleinen Vett fdjleidjen, feinen Üttem ertaufchen, erlöft, bah

fein böfer ©ebaiife ihn nicht getötet hatte.

Vaul 3äl)lte bie Deotoienftöde brühen an ber Vtauer.

Das Vreneli, bie gemeiufame ©efpielin, hatte ihm ber Vru»

ber aud) genommen, ba bie Vtutter, aus gurdjt, er tonnte
bem 3arten Vruber eine anftedeitbe Dranfh'eit heimbringen,

ihm ben Vertehr mit' bem gabriflerstinb oerboten hatte.

Seit bem liebeoollen Utbfchiebstuh ber Signora ©n=

ridjetta fpürte Vaul, was er entbehrt hatte, unb feljnte

fid) banad).

3tt feinem Dofthaus lebte Vaul mit feiner Dette in
einer fortwähreitben Verlegenheit. Da er feinen oerfdjlieh»

baren ®3infel befah, muhte er bie Dette aus ülugft oor
©ntbedung burd) ben 3immergenoffen immer mit fidj tra»

gen unb ging jeber näheren Verührung mit ben Dantes»

raben aus beut Vßege. ©0113 unmertlidj unb allmählich
riidte ihn fein ©eheimnis oon feiner Umgebung ab. ©r

30g fidj oon ben Dameraben 3urüd, unb wenn er einmal
bod) an ihrem ïnabenljaften Vretbeu teilnahm, brach er
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„Verdirb doch dein Buben die Freude nicht," mahnte
der Vater, „die hat er doch verdient, der tapfere Kerl."

„Ja, ja." gab sie kleinlaut zu. Sie fühlte sich in-

stiuktiv beschämt von der Güte der Fremden und sperrte

sich gegen die Eiusicht, die sich ihr doch aufdrängte. „Aber
da soll mir nicht so eine fremde Dame kommen und mir
»leinen Buhen verderben und verzärteln. Der ist sonst schon

ein Eigener, ein Phantast, und zu Hause war ihm sonst schon

nichts gut genug."
„Aber, Frau, dich hat ja die fremde Dame verwöhnt

mit dem Tüchlein da. Und der Bub, ja, wohl ist er ein

Eigener. Von meiner Fabrik will er nichts wissen und

von uns oft nicht viel: aber verderben? Du weiht schon,

daß er nicht so leicht zu verderben ist."

„Ja, ja. ich weih." lenkte sie ein und wandte sich

ihrem Jüngsten zu, der über seinen Luganeser Sllhigkeiten
jubelte, während sich ihr ein feiner Stachel tiefer und tiefer

bohrte, ohne dah sie vermochte, ihn herauszureißen. Dah
sie im entscheidenden Augenblick ihr Kind zurückgestoßen hatte,

im Augenblick, da aus seinem schwerblütigen Wesen heraus

etwas ans Licht drängte und seit den frühsten Kindheits-
tagen zum erstenmal um ihre teilnehmende Hilfe, um ihr

Verständnis warb, das wußte sie nicht. Aber unbewußt

sehnte sie sich danach. Paul etwas Liebes zu erweisen, und

schlug ihm uach ein paar Tagen vor, seine Neisekameraden

zu einer Nachfeier zu sich einzuladen: sie wollte auch gerne

des Sohnes Lob aus fremdem Munde hören. Paul ging

freudig darauf ein. Er hatte sich geärgert, daß er sich

so schnell verletzt zurückgezogen und seine Kette nicht doch

der Mutter gezeigt und in Verwahrung gegeben hatte.

Jetzt wollte er die Hand, die sie ihm entgegenstreckte, er-

greifen und im letzten Augenblick vor der Rückkehr in die

Schulstadt ihr seine Kette anvertrauen.

Am stattlich beladenen Kaffeetisch schlug Fritz der fröh-
lichen Tafelrunde einen gemeinsamen Gruß an die Familie
Venani vor, und bald strömte so breit und voll der Preis
der Tessiner Gastfreundschaft, vom festlichen Empfang auf
der Collina d'Oro und der fürstlichen Bewirtung, bis zum

Neiseproviaut und den geschenkten Münzen, die alle an der

Uhrkette trugen, daß die Mutter lächelnd unterbrach:

„Euch schicken wir wieder dort hinunter, da ihr so

gelehrig seid. Seid bald so beredt wie eure guten Tessiner.

Ja. wenn man so gefeiert wird!"
Es sollte lustig kliugen, doch Paul spürte, wie alles

in ihm zurückwich, was der Mutter entgegengestrebt war.

Fritz aber hatte den leisen Spott erfaßt, der um den feinen

Mundwinkel der Frau huschte und sich dort einnistete. Wenn

er bisher so wenig wie alle anderen Paul geneckt oder seine

Tat belächelt hatte, hielt er jetzt seine lang gebändigten

Spottgeister nicht mehr.

„Ja," rissen sie ihm aus, „und die Krönung von Pauls
Retterglück, den Höhepunkt der Huldigung, bei dem wir
gewiß am meisten hätten lernen können, den haben wir
ja gar nicht miterlebt. Da wurden wir mit den« Signore
ausgeschickt, um den Helden ganz allein der Gunst der Da-
men zu überlassen!"

„Was? Das hast du ja gar nicht erzählt." wandte
sich die Mutter aufhorchend an den Sohn und bereute

sogleich ihr unbedachtes Wort, als sie sah, wie Paul das

Blut in die Wangen schoß und jäh zurückfloh, wie Fritz
in heimlichem Triumph die Verlegenheit des Kameraden
genoß.

Aber später fand sie nicht mehr das rechte, liebevoll
fragende und erlösende Wort, und Paul konnte und wollte
es nicht mehr suchen. Er packte vor der Abreise die Kette
in seine sicherste Tasche, und als der kleine Bruder zum Ab-
schied auf ihm herumkletterte und nach alter Gewohnheit
schelmisch seinen Rock nach Beute abtastete, stieß Paul ihn
so wild auffahrend von sich, daß er weinte. Die Mutter
schalt den Kleinen, im hilflosen Gefühl, daß etwas zwischen

ihr und dem große» Sohne lag. über das hinweg sie sich

nicht erreichen konnten, und suchte vor sich selber Nechtferti-

gung, indem sie die Bitterkeit auf die fremde» Leute warf,
die ihr den Sohn geraubt hatten.

Zum erstenmal erlebte Paul nach der Szene mit dem

Bruder bewußt das Leid seiner Kindheit:
Mit der kleinen Schwester im roten Kleid war er frll-

her zusammen auf der Mutter Schoß gesessen. Vor langer,
langer Zeit. Aber während er jetzt den Kopf an die Schei-
ben preßte und auf die paar leuchtend gelben Levkoien
drüben an der kahlen Fabrikmauer starrte, rann ihm die

wohlige Wärme ins Blut, wie sie damals zusammen sich

an der Mutter weiches Kleid geschmiegt und Wange an

Wange sich in ihren Arm gedrückt hatten. Dann war die

Schwester gestorben. Er entsann sich, nur noch, wie des

Vrenelis Mutter drüben alle ihre acht Levkoienstöcke plün-
derte und das Vreneli mit der gelbbraunen Pracht im Arm
weinend über den Hof gelaufen kam. Jedes Jahr um-
blühten dort drüben wieder acht Levkoienstöcke die graue
Mauer, aber der neue Bruder trug das rote Kleid und
saß allein auf der Mutter Schoß. Es hatte niemand mehr

Platz neben ihm. „Wie der Kleine Ihnen gleicht, Frau
Direktor," schmeichelte aus weiter Ferne eine aufdringlich
freundliche Stimme und ließ die Mutter stolz erstrahlen,

„und dem toten Schwesterlein." Da hatte die Mutter angst-

voll den Kleinen an sich gepreßt: „Aber der darf mir nicht

sterben, den geb ich nicht her!" Paul würgte wieder das

Entsetzen: das Schwesterlein durfte sterben, aber der nicht!

Dann sah er sich nachts, unter der Angst gekrümmt, an des

Kleinen Bett schleichen, seinen Atem erlauschen, erlöst, daß

sein böser Gedanke ihn nicht getötet hatte.

Paul zählte die Levkoienstöcke drüben an der Mauer.

Das Vreneli, die gemeinsame Gespielin, hatte ihm der Bru-
der auch genommen, da die Mutter, aus Furcht, er könnte

dem zarten Bruder eine ansteckende Krankheit heimbringen,

ihm den Verkehr mit dem Fabriklerskind verboten hatte.

Seit dem liebevollen Abschredskuß der Signora En-

richetta spürte Paul, was er entbehrt hatte, und sehnte

sich danach.

In seinem Kosthaus lebte Paul mit seiner Kette in
einer fortwährenden Verlegenheit. Da er keinen verschließ-

baren Winkel besaß, mußte er die Kette aus Angst vor
Entdeckung durch den Zimmergenossen immer mit sich tra-
gen und ging jeder näheren Berührung mit den Käme--

raden aus dem Wege. Ganz unmerklich und allmählich
rückte ihn sein Geheimnis von seiner Umgebung ab. Er
zog sich von den Kameraden zurück, und wenn er einmal
doch an ihrem knabenhaften Treiben teilnahm, brach er
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nus beut tollften Hebermut bernus int) ub unb iibergob
fie mit feinem Spott.

„Spieloerberber!" fprifete es ihm 3urüd. „Äomifdjer
teil!"

„So fdjer bicf> — 311 beirteii Seffinertt, menu's bit
bei uns nicht mebr fabt!" magte es fkb an ihn beran.

2llle empfanben es: tfßaul mar in bett paar S0ïo=

uaten feit ber Seffiner Ofrüblingsreife ein anberer ge=

toorben, oerfcbloffener, entpftnblicfjer, reisbar, argroöljnifdj.
3bm felbcr mar es nirgenbs mebr mobl. ©r freute fid)

auf ben Serbft, ber ibm mit ber fbtaturität bie ©rlöfung
unb ein freies Sehen in neuen 33erbältniffen, im fetbft=

gemäblten Stubium, bringen follte, möglicbft rneit fort.
So betrachtete er alles bis baljin als läftigen 3mang,
ben man ertragen mubte, unb batte and), mebr meil bie

(Eltern es bringenb oerlangten, als meil es ibm fÇreube

machte, für ben 33eg inn ber Sommerferien mit fünf 23 u=

ben unb brei Stflöbdjen aus feiner Rlaffe eine 23ergtoanbe=

rung oerabrebet, bie gfrib unb er als bie Runbigften
führen füllten.

(Eine liebensmürbig manne Serieneinlabung auf bie

©ollitta b'Dro, oon ber Stutter als überfcbmättglicb be=

lädjelt, mar fdjon roocbenlang oorber ausgefdjlageit mon
bett. 93atil batte fid), über feine eigenen 2Mnfdje itn ttn=

Haren, taum für bie 2Innabme eingefeljt unb mar faft

frob, als bie Stutter entfdjieb, man molle fid) teilte neuen

25erpflidjtuttgen auflaben. Sod) unrtterïlidj befdjlid) ibn
bas ©efütjl, fie babe iljtn bie Pforte in eitt erfeljntes fiaub
mit barter Sanb 3ugemorfen, bab man fie itidjt mebr öffnen
tonnte. Seit ber 2lbfage mar teine 2Intmort uttb lein ©rub
mebr oon briibett getommen, unb balb begann Saul, fid)
311 grämen unb 311 febnen, unb fühlte fidj in ber Schule unb
311 Saufe immer unbebaglidjer.

3m halben Staunt ftaitb ber Serenturm broljenb
unb locleub oor ihm; ben Sügel rnollte er emporeilen unb

tonnte nicht, er lag hier mit Stritten gebunben, bie rticbf

roeidjen unb reiben molften, unb oben minîte bas Stäbchen

mit bent toebenbeit Schleier, nein, eine Sere mar es, bie

taiiste unb lachte. „Siebft bu jebt, bab es eilte Sere ift,

bie bid) Perioden mill?" hörte er feine Stutter fagen. (Er

rang
'

fid) los, aber bie Ueffeln mürben aufs neue tint ihn

getoorfen, er ftöbnte unb mattfb fid) — uttb ermaebte, in

Schmeib gehabet. Set Serenturm! Der bumiue Staunt!
2Ba8 mubte bie Stutter oottt Serenturm! Sett faillite ja

uiemaitb, ben hatten fie nicht gefeljeit, bie attberit, ihm ge-

hörte er, ihm gait3 allein, ©r holte bie Rette heroor unb be=

trachtete bas Stebaillon mit beut Sttritt uttb ben oerserrten
2ßeibett. 2Bas mobl feine ffiefdjidjte mar? 21d), er brauchte

fie nicht 311 erfahren, er mubte, bab bort ein Stärdjenlanb
fid) breitete, unb bab er bort einmal, einmal gliidlicf) ge=

mefen mar. ©in Stärchenlanb! Seht mar er in ber 2Birl>
lichfeit. 2B03U atts anbete beuten! Sein, er rnollte nicht

baratt beuten, es brachte ihm nur Qual, ©s überfiel il)tt
mie ein 3ittern, es jagte ihm bas ®lut in bett Ropf unb

rib ihm oft einen ©ebanfen, einen angefangenen Sab jäh
cut3roei. ©r rnollte nicht — aber ba mar bie gelbe Rette.
SBenit er fie bod) irgenbmo oergrübe, fid) oon ihr bc=

freite! ©r hatte es oft oerfuebt, unb immer hatte er 3ttlebt
mit rafdjeitt ©riff fie roieber an fidj. geserrt.

Karl Stauffcr. Bildnis seiner mutter.

III.
;giir bie 23ergroattberung mubte Saul fid) oott ber

Rette trennen, ©r padte fie, oielfad) in Seibenpapier ge=

midelt, forglidj hinter feine Sdjulfadjen, medjfelte sehnmal
bas 23erfted, unb als er fd)oit reifefertig, ben Sudfad auf
bettt Süden, unter ber Süre ftaitb, rannte er ttod) einmal
in feilt 3'mtner, rib ben Rafteu auf, serrte hinter allen
23iichern bie Rette betmor unb barg fie an feiner 23ruft.

Schott untermegs bereute er es, bab er gegen alle Sernuitft
int lebten 2tugenblid fid) oott ber Rette hatte be3mingen

laffen. ©ine tinbifdje Sorbeit, bie ihm feine lebte Sid)er=
heit raubte. Sßentt einer bie Rette fätje! Sas ertrüge er nicht.

2lm 23al)tthof, mo fid) bie gfabrttcilnebmer treffen folb
ten, eilte g rib eben ßeni entgegen uttb ftrahlte fie an, mie

fie in ihrem grasgrünen Sroeater, bie grünfetbene 3ipfeb
tniibe fed auf betn ïraufctt bloitbeu Saar, rei3eitb ausfal).
2Ils Eeni and) Saul freubig begrübte, mürbe grib utt=

ficher. Stit ttod) ein paar anbeten aus ber Rlaffe toarb

er um fiettis ©unft unb hatte fid) feit langem auf bie Çahrt
mit ihr gefreut, jebt follte Saul ihm biefe greube nidjt
ftöreu. Ser rührte 3mar nicht ben Heinett Ringer ber Stäb»
chen megeit, aber gerabc biefe fdjieinbare ©leid) gültig feit,

oottt ffilaii3 feiner ritterlichen Sat utnftrahlt, fdjiictt fieni

ans trieben. $rib hatte fid) mehr unb mehr in ben ©e=

baitïcn oerfteift, ba|~33attl enbgültig int Seffitt feftgelegt

uttb gehuttbeit fei, tröftete unb ftärfte fid) baron, ohne fid)

311 gefteheu, bab biefer Sroft nur feinem 2Buufd) entfprang,
unb ftidjelte unb nedte 33aul, befottbers in fienis ©egenmart,
bei jeber ©elegenheit.

„ßugano!" höhnte S rib, als in ffiolbatt eben ber ©ott=

harb3tig einfuhr; „fannft bu bas feheit, 2ßattl, unb mit
uns biesfeits bes ©ottbarbs ausfteigen?"
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aus dem tollsten Uebermut heraus jäh ab und übergoß
sie mit seinein Spott,

„Spielverderber!" spritzte es ihm zurück. „Komischer
Kerl!"

„So scher dich zu deinen Tessinern, weun's dir
bei uns nicht mehr paßt!" wagte es sich an ihn heran.

Alle empfanden es: Paul war in den paar Mo-
nate» seit der Tessiner Frühlingsreise ein anderer ge-

worden, verschlossener, empfindlicher, reizbar, argwöhnisch.

Ihm selber war es nirgends mehr wohl. Er freute sich

auf den Herbst, der ihm mit der Maturität die Erlösung
und ein freies Leben in neuen Verhältnissen, im selbst-

gewählten Studium, bringen sollte, möglichst weit fort.
So betrachtete er alles bis dahin als lästigen Zwang,
den man ertragen mußte, und hatte auch, mehr weil die

Eltern es dringend verlangten, als weil es ihm Freude
machte, für den Beginn der Sommerferien mit fünf Bu-
ben und drei Mädchen aus seiner Klasse eine Bergwände-

rung verabredet, die Fritz und er als die Kundigsten
führen sollten.

Eine liebenswürdig warme Ferieneinladung auf die

Collina d'Oro, von der Mutter als überfchwänglich be-

lächelt, war schon wochenlang vorher ausgeschlagen wor-
den. Paul hatte sich, über seine eigenen Wünsche im un-

klaren, kaum für die Annahme eingesetzt und war fast

froh, als die Mutter entschied, man wolle sich keine neuen

Verpflichtungen aufladen. Doch unmerklich beschlich ihn
das Gefühl, sie habe ihm die Pforte in ein ersehntes Land
mit harter Hand zugeworfen, daß man sie nicht mehr öffnen
konnte. Seit der Absage war keine Antwort und kein Gruß
mehr von drüben gekommen, und bald begann Paul, sich

zu grämen und zu sehnen, und fühlte sich in der Schule und

zu Hause immer unbehaglicher.
Im halben Traum stand der Heaenturm drohend

und lockend vor ihm: den Hügel wollte er emporeilen und

konnte nicht, er lag hier mit Stricken gebunden, die nicht

weichen und reißen wollten, und oben winkte das Mädchen

mit dem wehenden Schleier, nein, eine Here war es. die

tanzte und lachte. „Siehst du jetzt, daß es eine Here ist,

die dich verlocken will?" hörte er seine Mutter sagen. Er

rang sich los. aber die Fesseln wurden aufs neue um ihn

geworfen, er stöhnte und manch sich — und erwachte, in

Schweiß gebadet. Der Herenturm! Der dumme Traum!
Was wußte die Mutter vom Hexenturm! Den kannte ja

niemand, den hatten sie nicht gesehen, die andern, ihm ge-

hörte er, ihm ganz allein. Er holte die Kette hervor und be-

trachtete das Medaillon mit dem Turm und den verzerrten
Weiden. Was wohl seine Geschichte war? Ach, er brauchte
sie nicht zu erfahren, er wußte, daß dort ein Märchenland
sich breitete, und daß er dort einmal, einmal glücklich ge-

wesen war. Ein Märchenland! Jetzt war er in der Wirk-
lichkeil. Wozu ans andere denken! Nein, er wollte nicht

daran denken, es brachte ihm nur Qual. Es überfiel ihn
wie ein Zittern, es jagte ihm das Blut in den Kopf und

riß ihm oft einen Gedanken, einen angefangenen Satz jäh
entzwei. Er wollte nicht — aber da war die gelbe Kette.
Wenn er sie doch irgendwo vergrübe, sich von ihr be-

freite! Er hatte es oft versucht, und immer hatte er zuletzt

mit raschem Griff sie wieder an sich gezerrt.

Uar> SIsutter. vilclnis seiner Müller.

III.
Für die Bergwanderung mußte Paul sich von der

Kette trennen. Er packte sie, vielfach in Seidenpapier ge-
wickelt, sorglich hinter seine Schulsachen, wechselte zehnmal
das Versteck, und als er schon reisefertig, den Rucksack auf
dein Rücken, unter der Türe stand, rannte er noch einmal
in sein Zimmer, riß den Kasten auf, zerrte hinter allen

Büchern die Kette hervor und barg sie an seiner Brust.
Schon nnterwegs bereute er es, daß er gegen alle Vernunft
im letzten Augenblick sich von der Kette hatte bezwingen
lassen. Eine kindische Torheit, die ihin seine letzte Sicher-
heit raubte. Wenn einer die Kette sähe! Das ertrüge er nicht.

Am Bahnhof, wo sich die Fahrtteilnehmer treffen soll-

ten, eilte Fritz eben Leni entgegen und strahlte sie an, wie

sie in ihrem grasgrünen Sweater, die grünseidene Zipfel-
mütze keck auf dem krausen blonden Haar, reizend aussah.

Als Leni auch Paul freudig begrüßte, wurde Fritz un-
sicher. Mit noch ein paar anderen aus der Klasse warb
er um Lenis Gunst und hatte sich seit langem auf die Fahrt
mit ihr gefreut, jetzt sollte Paul ihm diese Freude nicht

stören. Der rührte zwar nicht den kleinen Finger der Mäd-
chen wegen, aber gerade diese scheinbare Gleichgültigkeit,

vom Glanz seiner ritterlichen Tat umstrahlt, schiien Leni

anzuziehen. Fritz hatte sich mehr und mehr in den Ge-

danken versteift, daß Paul endgültig in, Tessin festgelegt

und gebunden sei, tröstete und stärkte sich daran, ohne sich

zu gestehen, daß dieser Trost n,ur seinem Wunsch entsprang,
nnd stichelte und neckte Paul, besonders in Lenis Gegenwart,
bei jeder Gelegenheit.

„Lugano!" höhnte Fritz, als in Goldau eben der Gott-
hardzug einfuhr: „kannst du das sehen. Paul, und mit
uns diesseits des Gotthards aussteigen?"
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Das neu« Sdjulbaus der Kiiabetisektitidarsdnile Bern an der HJunzIrgerstrasse; links die turnballe.

„SBarunt nidjt," 3toa!',o ïief). ©aut 31U ©elaffenheit;
„jeht roät mir's wirtlich 311 heth bort unten!" unb roanbte

[id) ben anbern 3».
Oer fpürte, uoie ihm bas ©lut in bie ©Sangen fchofs,

unb fuhr taîtenb unb ftreidjcub an feinem ©od auf unb ab,

ob tiidjt bie ©emfteinfugein ficfji burchbriidten unb if)n oer»

rieten, obwohl er fidj fdjon bunbertmial baoon übcr3eugt

batte, bah bie 5lette gut geborgen roar. 3ugleicf) fiel fein
©'lid oon ber ©uffdjrift Lugano toeg auf einen 3taliener=

arbeitet, ber oor bem 3uge ftanb unb beibe dritte 311111

SBagenfenfter emporftredte, too ibm eine junge Sfrau ein

fleines ©täbdfen herausreichte, bah er es noch einmal mit
aller 3nbrunft hersert unb füffen tonnte.

„Das tfdjinggifdje ©etue, bas ©efdjlcd oor allen Seit»

ten!" hörte er $rih fagen unb bie anbern baau fidjern
unb lachen. ($ortfehung folgt.)

©in ferner 0d)u^aus.
©Is man oor ungefähr 3atjresfrift bie neuen Setunbar»

fcbulbäufer an ber ©lun3ingerftrahe unb an ber Schohbalben»
ftrafee einroeibte, war bariiber nur eine ©teinung 3U hören:
©s finb ©lufterfdjulhöufer. Diefer ©efunb tonnte einiger»
mähen überrafchen, ba boch bie ©auten
toäbrenb bes Krieges entftanben unb ba

fie jahrelang 311t Unterbringung obbad)»

lofer Ôfamiliett oerroenbet toorben waren.
Die beiben Schulhausbauten hatten eben

ttad) einem trüben ©ttfang eine glüdlidje
Sd)icffalstuenbung erlebt: Die Arbeits»
lofigteit ber SRachtriegsjeit hatte bie Stirbt
Sur <3rlüffigmad)ung grober Arcbite für
©rbeitsbefchaffung genötigt, unb oon bic=

fem (Selbe tarn nun ein fdjöner Deil ben

neuen Sefuubarfchulhäufern 3uante. So
courbe beifpielstoeife eine gröbere Summe

für bie tiinftlerifche ©usfdjtnüdung refer»

oiert, toas bisher bei feinem Schulbau in
bem ülusmabe geschehen roar. Danf biefes

Umftanbes lauten ©guten 3uftan.be, bie

nun allerbittgs bas moberne Sdjulhaus
in optima forma barftellen.

Die neuen Schulhäufer finb bas Spie»

getbilb ber ©rrungertfdjaften, bie fotoohl
bie ©äb ago g it roie bie ïlrd)iteftur in ihrer
neueften ©ntwidlung 3" oer3eichnen haben.
Die ©qiehung 3- 23- bellt heute mehr als
je bie ^orberung ber fjarmonifdjen ©us»

bilbung oon Körper unb ©eift auf. Der

Durnbetrieb roirb ftart gefächert. Das
brüdt fid) aus itt geräumigen unb gut»
eingerichteten Durnptähen unb Durnt)allen,
ferner forbert fie träftige ©etonung ber
Sartbarbeit unb ber Selbftbetätigung ber
Sd)iiler beim Unterricht, mit einem SBort
bes ©rbeitsprimipes. Das bringt beut
neuen Schülbaufe bas phpfitalifche unb
chemifdje Saboratorium, bie Sanbfertig»
feitsräume, bie Sdjul» unb ©erfudjß»
gärten, bie ülquarien unb Derrariett, aber
aud) oermehrte Sammlungen aller 2trt.
Die ©aufunft hrrtuoieberurn hat gelernt,
für bas 3toedmähige bie abäquate 3orm

3U fudjen unb ,311 fittben. Sie oerachtet
alles Unwahre unb Udächte in ber ©au»
erfdjeinung unb im ©taterial. Sie hat
heute eine uneublidje gülle ooit ©titteln'
unb ©tethoben 3ur ©erfügung, um ben

3toecfgebanten äfthetifd) gerecht 311 werben; fie weih buret)
eble ©erhältniffe, fchöite flinien, ftimulierenbe garben 311

mitten, too früher Quabern, Säulen unb ©ilafter, ©îarmor
tiitb ©belhol3 benötigt mürben. Den teuren ©aturftein läfet
fie bem ©eton unb bem Äunftftein ©Iah machen, too^täfer
rnirb burd) geftridjene ©upfen erfeht, ©artett buret) £ino»
leum, bies immer mit fpinblid auf bie 3t»ecînotioenbigfeit
unb ©3irtfchaftlid)iteit.

©s fei hier an bem ©eifpiel bes 9JÎ11 n^ing erf ch u l h a nfe s

ge3eigt, toie ein mobernes Schulhaus eingerichtet unb aus»
geftattet fein muh, um ben Ditet eines ©lufterfchulhaufcs
mit ©echt 31t führen. Der Schreiber biefer Seilen hatte oor
fuqem bas ©ergniigen, bie ©äume biefes Sd)ulf)aufes unter
ber freunblichen unb 3uoorfommenben Rührung bes ©or»
ftehers, Deren Dr. Dröfd), 311 burdjwanbern. Das Saus
ift nun feit einem 3af)t im ©etrieb; bie unterricbtlidje 9lus=
ftattung ift fo3ufagen tomplett. ffierabe biefe beiben ©e»
griffe, ©etrieb unb ©usftattung, laffett ertennen, wie 3101©=

bienlidj ber ©au ausgeführt mürbe.
©tan betritt bas Schutgebäube oon ber ©tunsiuger»

ftrafje her buret) eine grofjc offene ©orbalte. Den ©3ert
einer folchen Salle lernt man fdjähen, wenn bei Schnee»,
ober Dan», ober ©egenwetter bie Sdjülerfcharen bem Schuh
häufe 3uftrömen. 3m Schuhe biefes ©aumes ift bas ©3arteit
auf beit (Eintritt ins Schulhaus bebeutenb angenehmer als
oor beut unbefdjühten ©ortal. ©eräumig finb auch bie

Klafienzimmer und„6eoarapl)iezimmer ; tilr Projektionen eingerichtet, mit 16111- Wandtafelflädjen.
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„Waruni nicht," zwan.g sich Pant zur Gelassenheit!

„jetzt wär mir's wirklich zu heiß dort unten!" und wandte
sich den andern zu.

Er spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoß,

und fuhr tastend und streichend an seiuemi Rock auf und ab,

ob nicht die Bernsteinkuge'ln sich durchdrückten und ihn oer-

riete», obwohl! er sich schon hundertmal davon überzeugt

hatte, daß die Kette gut geborgen war. Zugleich fiel sein

Blick von der Aufschrift Lugano weg auf einen Italiener-
arbeiter, der vor dem Zuge stand und beide Arme zum

Wagenfenster emporstreckte, wo ihm eine junge Frau ein

kleines Mädchen herausreichte, daß er es noch einmal mit
aller Inbrunst herzen und küssen konnte.

„Das tschinggische Getue, das Geschlcck vor allen Leu-

teil!" hörte er Fritz sagen und die andern dazu kichern

und lachen. (Fortsetzung folgt.)

Ein Berner Schulhaus.
Als inan vor ungefähr Jahresfrist die neuen Sekundär-

schulhäuser an der Munzingerstraße und an der Schoßhalden-
straße einweihte, war darüber nur eine Meinung zu hören:
Es sind Musterschulhäuser. Dieser Befuud konnte einiger-
maßen überraschen, da doch die Bauten
während des Krieges entstanden und da

sie jahrelang zur Unterbringung obdach-

loser Familien verwendet worden wareil.
Die beiden Schulhausbauten hatten eben

nach einem trüben Anfang eine glückliche

Schicksalswendung erlebt: Die Arbeits-
lvsigkeit der Nachkriegszeit hatte die Stadt
zur Flüssigmachung großer Kredite für
Arbeitsbeschaffung genötigt, und von die-

sem Gelde kam nun ein schöner Teil den

neuen Sekundarschulhüusern zugute. So
wurde beispielsweise eine größere Summe
für die künstlerische Ausschmückung reser-

viert, was bisher bei keinem Schulbau in
dem Ausmaße geschehen war. Dank dieses

Umstandes kamen Bauten zustande, die

nun allerdings das moderne Schulhaus
in optima forma darstellen.

Die neuen Schulhäuser sind das Spie-
gelbild der Errungenschaften, die sowohl
die Pädagogik wie die Architektur in ihrer
neuesten Entwicklung zu verzeichnen haben.

Die Erziehung z. B. stellt heute mehr als
je die Forderung der harmonischen Aus-
bildung von Körper und Geist auf. Der

Turnbetrieb wird stark gefördert. Das
drückt sich aus in geräumigen und gut-
eingerichteten Turnplätzen lind Turnhallen.
Ferner fordert sie kräftige Betonung der
Handarbeit und der Selbstbetätigung der
Schüler beim Unterricht, mit einem Wort
des Arbeitsprinzipes. Das bringt dem
neuen Schulhanse das phpsikalische und
chemische Laboratorium, die Handfertig-
keitsräume, die Schul- und Versuchs-
gärten, die Aguarien und Terrarien, aber
auch vermehrte Sammlungen aller Art.
Die Baukunst hinwiederum Hai gelernt,
für das Zweckmäßige die adäguate Form
zu suchen und .zu finden. Sie verachtet
alles Unwahre und Unächte in der Bau-
erscheinung und im Material. Sie hat
heute eine unendliche Fülle von Mitteln
und Methoden zur Verfügung, um den

Zmeckgedanken ästhetisch gerecht zu werde»! sie weiß durch
edle Verhältnisse, schöne Linien, stimulierende Farben zu

wirken, wo früher Quadern, Säulen und Pilaster, Marmor
und Edelholz benötigt wurden. Den teuren Naturstein läßt
sie dem Beton und dem Kunststein Platz machen, Holztäfer
wird durch gestrichene Rupfen ersetzt, Parkett durch Lino-
leum, dies immer mit Hinblick auf die Zwecknotwendigkeit
und Wirtschaftlichkeit.

Es sei hier an dem Beispiel des Munzingerschnlhauses
gezeigt, wie ein modernes Schulhaus eingerichtet und aus-
gestattet sein muß. um den Titel eines Musterschulhauses
mit Recht zu führen. Der Schreiber dieser Zeilen hatte vor
kurzem das Vergnügen, die Räume dieses Schulhauses unter
der freundlichen und zuvorkommenden Führung des Vor-
stehers, Herrn Dr. Tröfch. zu durchwandern. Das Haus
ist nun seit einem Iahr im Betrieb! die unterrichtliche Aus-
stattung ist sozusagen komplett. Gerade diese beiden Be-
griffe, Betrieb und Ausstattung, lassen erkennen, wie zweck-

dienlich der Bau ausgeführt wurde.
Man betritt das Schulgebäude von der Munzinger-

straße her durch eine große offene Vorhalle. Den Wert
einer solchen Halle lernt man schätzen, wenn bei Schnee-,
oder Tau-, oder Regenwetter die Schülerscharen dem Schul-
Hause zuströmen. Im Schutze dieses Raumes ist das Warten
auf den Eintritt ins Schulhaus bedeutend angenehmer als
vor dein unbeschützten Portal. Geräumig sind auch die
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